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APROPOSIA

„Von Tunnel 38, gespielter Empörung und 
dialektischer Einsicht“

Der Lauscher an der Wand hört seine eigne Schand, 
hieß mal ein Sprichwort, als es noch Ethos gab. Heu-
te zeigt die Politik, dass niemand besser ist als der 
Böse, den er großmundig bekämpft. Zwischen guten 
und schlechten Lauschern kann man jedoch sehr ein-
fach unterscheiden: Man muss nur in der FDJ 
verinnerlicht haben, dass man die Dinge der Politik 
dialektisch sehen muss. 

Moderatorin: „Guten Tag, erlauchte Runde. Wir begrüßen 
auch die Zuhörer von Tunnel 38 und allen angeschlossenen 
Diensten dieseits und jenseits des Atlantiks.“
Sehr kluge Frau: „Um es gleich vorweg zu sagen: Jegli-
cher Vergleich mit der Vergangenheit ist eine Verharmlo-
sung dessen, was die Stasi angerichtet hat.“
Chancenloses Politküken: „Jeglicher Vergleich mit der 
Vergangenheit zeigt, wie harmlos das bisherige Lauschen 
war.“
Sänger und Poet: „Was hier geschieht, leistet der Errich-
tung der schon weit fortgeschrittenen Welt-Diktatur vor-
schub.“
Sehr kluge Frau: „Es ist ja wohl ein Unterschied, ob die 
Maßnahmen zur Unterdrückung des Volkes dienen oder zum 
Schutz des Volkes vor Terroristen.“
Zwischenrufer: „Gott bewahre uns vor solchen Beschüt-
zern.“
Unker: „Die weit fortgeschrittene Weltdikatur ist insofern 
schlimmer als die kleine DDR, als aus ihr niemand in die 
Freiheit fliehen kann.“
Zwischenrufer: „Höchstens vom Regen in die Traufe – sie-
he Assange, siehe Snowdon.“
Unker: „Vom Regen unter Umgehung der Traufe direkt in 



die Scheiße wie Bradley Manning.“
Moderatorin: „Unker, bitte, ich glaub Sie sind ziemlich oft 
mit dem Zwischenrufer zusammen, was?“
Sehr kluge Frau: „Sie müssen das alles dialektisch sehen. 
Unsere Partner haben ein Recht darauf, dass wir sie unter-
stützen:“
Würdevoller Pressevertreter: „Ja, weil die Regierungen 
den Allierten immer den Spitzelblancoscheck ausstellten 
und dies stillschweigend auch heute noch tun.“
Zwischenrufer: „Sehr kluge Frau, das mit dem dialektisch 
leuchtet mir ein. Das kenn ich von früher. Danke, Genossin 
Jugendfreundin.“
Präsidialmonument: „Zwischenrufer, so reden Sie bitte 
nicht mit der sehr klugen Frau. Ich als Dr. Liberalitas weiss 
besser als jeder andere hier, was Stasi bedeutete. Die wa-
ren so schlimm, dass das harmlose Wirken der NSA dage-
gen vollständige Transparenz ist.“
Alle zusammen: (Schnattern durcheinander)
Moderatorin: „Ruhe bitte – sonst weiss ja nachher keiner, 
wer was gesagt hat.“
Zwischenrufer: „Wir können dann ja mal Tunnel 38 fra-
gen, ob sie uns das Gesprächsprotokoll schicken.“
Moderatorin: „Anrufen? Häh? Nachher schiesst mir noch 
einer eine Drohne in den Vorgarten – ich muss nicht von 
allem haben.“
Unker: „So schlimm ist es schon? Ohgottogottogott.“
Sehr kluge Frau: „Im übrigen soll das Volk den Maßstab 
seiner beschränkten Einsicht nicht an das Handeln der Re-
gierung anlegen.“
Das Volk (im Chor): „Du sollst den Namen des Volkes, 
Deines Souveräns, nicht missbrauchen.“



REZENSION: „Genussvoll verzichten“

„Ich muss nicht von allem haben“

Es geht in einem neuen Buch ums Essen, ums Trinken und 
ums kulinarische Geniessen. Andere Genüsse kommen nicht 
vor. Essen und Trinken wird in sehr großen Mengen und von 
sehr vielen Anbietern mit sehr vielen Angeboten bereit ge-
halten. Das erschwert die Genüsse. Das größte Hemmnis 
des Genusses ist das Gewissen. Wenn sich das Gewissen 
meldet, trübt sich der Genuß ein. Das Gewissen meldet sich 
im Grunde immer: Feiern, wenn es andern schlecht geht, 
Schlemmen, wenn andere Hungern und beim Entsorgen der 
Reste, von denen andere noch Leben könnten. Wie lange 
aber schmeckt der Wein schal, wenn ihn der Anblick eines 
Bettlers verbittert? Und noch weiter: Wenn ein Armer billi-
gen Wein trinkt, tut ihm dann der noch ärmere Weinbergar-
beiter leid, der zwar die Reben ernet, aber dafür nicht mal 
den Lohn für den Wein erhält? 
Der in Berlin lebende Plakatkünstler Ernst Volland hat zum 
Thema Genuss und Verzicht ein sehr vielschichtiges Buch 
geschrieben. Es heißt „Genussvoll verzichten“ und erschien 
justament im Verlag „Büchse der Pandora“ in Wetzlar. Die 
Kernfragen sind: Was kann man heutzutage mit gutem Ge-
wissen und Genuß essen, ohne zum Nutznießer abscheu-
licher Praktiken der Lebensmittelindustrie zu werden? Soll 
man lieber billig essen, um den Geldbeutel zu schonen, und 
dabei in Kauf nehmen, dass der Preis für Billigfleisch Tier-
quälerei ist? Wann wird aus einer Ablehnung ein Verzicht? 
Was ist ethischer: Verzicht aus Armut oder Verzicht auf der 
Grundlage von Alternativenreichtum? Genießen und Ver-
zichten sind zwei Seiten eines Luxusproblems. Man muß 
sich den Verzicht leisten können, um ihn dann mit Genuss 
zelebrieren zu können. Der Anspruch des Verzichtsgenie-
ßers ist fade im Abgang wie ein Wein, der vorne süss und 
hinten nach Essig schmeckt. 
Seitenweise schreibt Ernst Volland mit der ihm typischen 



Ironie, die man auch von seinen politischen Plakaten kennt. 
Und dann kommt dazwischen wieder kurz voller Ernst zum 
Vorschein. Es gibt in dem Buch nämlich Fakten zur 
industriellen Lebensmittelproduktion, die man sich müh-
sam ergooglen könnte. Aber dann bekäme man sie lieblos 
auf den Bildschirm geklatscht. So aber hat man beim Lesen 
einen sinnlichen Kontakt zu den Genüssen und lernt zu er-
kennen, dass man nicht von allem haben muss.
Ernst Volland, „Genussvoll verzichten“, 
Verlag Büchse der Pandora, Wetzlar 2013



DAS FOTO



Anzeige
Artikel 20 GG: 
1. Die Bundesrepublik Deutschland ist ein demokratischer  und sozialer  Bundesstaat
Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus
2. Sie wird vom Volke in Wahlen und Abstimmungen und durch besondere Organe der 
Gesetzgebung, der vollziehenden Gewalt und der Rechtsprechung ausgeübt 
3. Die Gesetzgebung ist an die verfassungsmäßige Ordnung , die vollziehende Gewalt 
und die Rechtsprechung sind an Gesetz und Recht gebunden.
4. Gegen jeden, der es unternimmt, diese Ordnung zu beseitigen, haben alle Deutschen 
das Recht zum Widerstand, wenn andere Abhilfe nicht möglich ist.

Justizreform durch systemisches Konsensieren
(von Erich Visotschnigg)

Ich glaube, eine der wesentlichen Schwachstellen der Jus-
tiz ist es, dass die meisten Gerichtsverfahren durch einen 
einzelnen Richter entschieden werden. Damit ist der Will-
kür Tür und Tor geöffnet. Das Urteil des Einzelrichters ist 
immer willkürlich, selbst dann, wenn er sich nach besten 
Wissen und Gewissen an die Gesetze hält. Schließlich leben 
Heerscharen von Anwälten davon, dass der Ausgang eines 
Verfahrens aus dem Gesetz nicht eindeutig ableitbar ist und 
jede Seite sich Siegeschancen in einem Prozess ausrechnet.

Dem kann man m. E. nur begegnen, indem man mehrere 
Richter einsetzt, die ihr Urteil gemeinsam durch Konsensie-
ren fällen müssten. Wenn man aus Kostengründen vielleicht 
bei der ersten Instanz beim Einzelrichter bleiben könnte, 
müssten in zweiter Instanz mindestens vier und in dritter 
Instanz acht oder noch besser 16 Richter gemeinsam das 
Urteil sprechen. 

Ein zweites Modell wäre, schon in erster Instanz mit vier 
Richtern zu starten und die Anzahl der Richter mit steigen-
der Instanz jeweils zu verdoppeln. Ich könnte mir vorstel-
len, dass es bei diesem Modell schon kaum mehr Fälle für 
die zweite Instanz geben würde, weil schon die erste Ins-
tanz gründlicher, fairer und ausgewogener urteilen würde. 
Noch wenige Fälle würden in die dritte Instanz gehen, so 
dass dadurch vielleicht doch weniger Richter benötigt wer



den würden, als es im ersten Blick aussieht.

Wenn die Richtergremien aus dem Pool der Richter durch 
Zufallsprinzip ausgewählt werden, sehe ich Willkür-Urteile 
als praktisch unmöglich an. Wenn man dann noch die Rich-
ter in den Pool vom Bürger hinein wählen lässt, wäre dies 
eine zusätzliche Absicherung gegen Willkür.

Durch dieses System könnte man auch den Sonderstatus
der Richter der obersten Gerichtshöfe aufheben: es würde 
keine obersten Gerichtshöfe mehr geben, sondern eben nur 
eine höchste Instanz, welche gemäß dem oben beschriebe-
nen Verfahren gebildet wird.



BEWEGUNGSMELDER

Offener Brief von Henning Zierock und 
Konstantin Wecker

Ein offener Brief von Henning Zierock, Vorsitzender der 
Gesellschaft Kultur des Friedens, und Konstantin Wecker 
an unsere Politiker, die sich im NSA-Abhörskandal reichlich 
handzahm aufführen. Sie machen sich damit des Bruchs 
ihres Amtseids schuldig und leisten der Errichtung einer 
schon weit fortgeschrittenen Welt-Diktatur Vorschub.

Liebe Freunde,

ein offener Brief an unsere Volksvertreter.
(Wie sagte Dieter Hildebrandt mal so treffend, als man ihn 
fragte, was ein Volksvertreter denn eigentlich macht: Ein 
Versicherungsvertreter verkauft Versicherungen….)

Sehr geehrte Frau Merkel,
Sehr geehrter Herr Westerwelle,
Sehr geehrter Herr Friedrichs,

viele Bürgerinnen und Bürger unseres Landes sind irritiert 
und auch empört, wie Sie sich zu der Überwachung unserer 
Kommunikationsdaten seitens der US-Geheimdienste ver-
halten und fragen sich, wie Sie mit der Souveränität unse-
res Staates, seiner Organe und den Bürgerrechten umge-
hen.

Haben Sie, Frau Bundeskanzlerin, bei Ihrem Treffen und Te-
lefonat mit US-Präsident Obama relevante und nachprüfba-
re Informationen erhalten und welche Konsequenzen ziehen 
Sie daraus?

Warum haben Sie, Herr Außenminister, nicht den US-Bot-
schafter, wie nach so einem Affront üblich, einbestellt ?



Haben Sie, Herr Innenminister, Kenntnis von der Dimensi-
on der Total-Überwachung deutscher StaatsbürgerInnen, 
Staatsorgane, Wirtschaftsunternehmen, und der Bundesre-
gierung seitens der US-Regierung?

Sind Sie selbst in die Überwachung einbezogen und lassen 
Sie selbst in dieser Weise die Staatsbürger/Innen überwa-
chen?

Warum werden nicht die Verantwortlichen für dieses ver-
fassungswidrige Vorgehen verfolgt – dafür der US-Bürger-
rechtler Edward Snowden, dem die Bundesregierung Schutz 
verweigert ?

Ihr bisheriges politisches Handeln erweckt den Eindruck von 
Unterwürfig- und Ahnungslosigkeit gegenüber der US-Re-
gierung und seinen Dienststellen

Rechtfertigt die “Terrorismusbekämpfung” jeden Rechts-
bruch, die Verletzung von Grundrechten und der Menschen-
würde?

Unser Grundgesetz ist auch die Errungenschaft all derer, die 
für eine freie Gesellschaft mit ihrem Leben bezahlt haben. 
Die Überlebenden der Konzentrationslager haben bei ihrer 
Befreiung – gerade mit Hilfe der USA
und seiner Bürger – einen Schwur geleistet: für den “freien 
Menschen” und „die Entwicklung einer freien Gesellschaft 
einzutreten”.

Sie haben einen Amtseid geleistet: “Schaden vom deut-
schen Volk abzuwenden”.

Wenn Sie dieser Verpflichtung nicht nachkommen, müssen 
die Bürgerinnen und Bürger unseres Landes selbst Verant-
wortung übernehmen, damit unsere bürgerlichen Freiheits-



rechte und unsere Souveränitätsrechte wieder
respektiert und gewahrt werden, im Sinne unseres Grund-
gesetzes: “alle Staatsgewalt geht vom Volke aus”.

Henning Zierock, Vorsitzender der Gesellschaft Kultur des 
Friedens
Konstantin Wecker



BARON VON FEDER

„Klassik in Weimar, Schach in Apolda“
Die rund 25 Jahre der Weimarer Klassik entstanden durch 
mehrere  gleichzeitige Umstände. Der junge Herzog war 
noch nicht volljährig, so dass die Staatsgeschäfte von sei-
ner noch jungen Mutter Anna Amalia geführt wurden. Als 
Regentin hatte sie aber nicht vollständige Souveränität. 
Daher blieb viel Zeit für Geist, Kultur, Unterhaltung und 
Komödie. Weil es zwischen Gelehrten und Künstlern und 
Höfen gute Kontakte gab, sprach es sich herum, dass der 
Weimarer Hof ständig neue Geistesgrößen suchte. Schließ-
lich war Anna Amalia durch den Braunschweiger Hof Geist 
und Kultur samt Glanz gewöhnt, und Weimar war – nun ja, 
etwas provinziell, etwas rückständig und konnte eine leichte 
Horizonterweitgerung gut gebrauchen. Trotz oft knappper, 
meist aber leerer Kassen legte Anna Amalia Wert auf ein 
beständiges Kulturbudget, welches Kürzungen im Theater 
nicht vorsah und immer eine Art Mindestentlohnug für die 
Künstler, Dichter, Philosophen, Prinzenlehrer vorsah. Au-
ßerdem war den Bürgern innerlich nach Unterhaltung, Ab-
lenkung, Theater, Witz, Klatschzeitungen und allerlei Kurz-
weil zumute. Aus der ehrwürdigen Nacht der Kirchen hatte 
sie die Kunst ans Licht gebracht, und nun wollten sie nicht 
mehr ins Dunkle zurück. Wer einmal leckt, der weiß, wies 
schmeckt. Auffallend ist auch, dass fast alle, die sich am 
Weimarer Hof sammelten und dort Klassik machten, eigent-
lich andere Pläne hatten, die sich aber nicht verwirklichen 
ließen. Alle kamen von außerhalb. Goethe aus Frankfurt, 
Wieland aus Göttingen, Herder war auch nicht aus Wei-
mar und das ganze Casting kann man in dem Buch „Die 
Geschichte des Weimarer Musenhofes“ von Wilhelm Bode 
nachlesen. Kurzweilig, faszinierend, anregend und humor-
voll geschrieben ist das Buch. Zwei Zeitungen verbreiteten 
auch „Achso-Effekte“: Wielands „Deutscher Merkur“ und 
nachher das „Tiefurter Journal“. Beide machten mit Rezen-
sionen neugierig auf Theater und gedruckte Literatur, und 





weil sie regelmässig erschienen, machten sie Lust zum Le-
sen. Immerhin, dachten Leserinnen und Leser, es steht ja 
in der Zeitung, es KÖNNTE also etwas dran sein. Heute gibt 
es nur wenig, was mit der Weimarer Klassik vergleichbar 
wäre. Bildende Kunst, Literatur, Musik, Theater finden von 
ein paar „Marktgrößen“ abgesehen nur kümmerliche Krümel 
wie die Spatzen am Residenzcafe in Weimar, wenn Touristen 
und Studenten, aber auch Berufstätige bei ihre vertraglich 
geregelten Pause die Frühstückskarte rauf und runter be-
stellen. Für die Spatzen des Kulturbetriebs gibt es heute 
wenig Interesse, wenig Bedarf und wenig Wertschätzung. 
Diese drei hat der sogenannte Markt an sich gerissen. In ei-
nem solchen geistlosen Marktklima kann nur mühsam eine 
neue Klassik entstehen. Die Heutigen KÖNNEN es immerhin 
noch. Man muss sie nur lassen.

***
Niemand weiß, ob am Musenhof von Herzogin Anna Amalia 
Schach gespielt wurde. Niemand weiß, ob Herzog Carl Au-
gust mit seinem Dichterfreund, Trinkkumpan und Lehrer für 
wilde Lebensart Johann Wolfgang Goethe auch mal Schach 
gespielt hat. Schach hätte ja bei Herrschaftens immer ein 
probates Mittel sein können, mit welchem sich Herrschafts-
wissen und Regierungsgeschäfte erlernen lassen. Schach ist 
aber auch für andere ein ideales Spiel mit dem Denken. Das 
beste am Schach ist die für das Spiel nötige Stille, die ei-
nem denkenden Menschen in kaum einer anderen Situation 
so selbstverständlich gewährt wird wie beim Schach. Vom 
29. August bis zum 1. September finden ein paar Kilome-
ter entfernt von Weimar wieder die Apoldaer Schach Open 
statt. Anmeldungen zu den 22. Apoldaer Schachopen sind 
unter der Adresse steiger-juergen@t-online.de möglich. 
Auf die Veranstaltung weist auch die Webseite 
www.schachopen-apolda.de hin. In den 21 Jahren der 
bisherigen Geschichte der Schachopen haben 3395 Spieler 
aus 24 Ländern ihre Figuren über die Bretter geschoben.


